
CK
S5r fall tor allemhaben/ tmbouif fe(l>flenfet>n;

i, Imagination, Lei Cheueux ;Obt£ *lla_.
.confufioru

s. Favorit^ ;5opff>
.3. Paticntz 0&£f allamlmarde 23acef% 
4.Refpondent ob«C/2& Pantofle -iSgttU 
3. Indifferent Obet Cobrent i^UtfdntMt« 
6. Legation.ZL?flrnne ober vo/ante^ebet*
j. VariaC_, Ober variable JfxAgen*
8. Multiplicat 2^tagcrtttcflel
o. Inter tmd'is ob\t al/a.ßifarde

fd)ud%
io Ligato Ober lesmanchettes

lein*
ä I• Mai content_j obCt alla commod'ae

XBammea*
I i.allagarnoüille O&er/at boutons'fcltopfF» 
Ij. AccordanpO&ce laCamifole Catttföl. 
14. DiffidentttntiÖ Pendent öfter allagim- 

bardeV7e$ieln- 
85. Accoaaraodat.(Buttel.
16. Poenitent Obera’ pendas iDcgcrt*
17. Coiamendant Qtv'.blejtt-
18. AU’ fijodo.öberallapurge <2>ofen»
,19. alla Reputstion_, cjjoferibdrtfeet 
20. Aggobbato Cb’ allajama/sfStUmXpf* 
zi. all' Occafion Ober/« bottes 0>ufeL 

.%%, Neceffitet ebttal/agentile Qd}UC|?- 
23. Srntine!le^£l;>alÖfd)en.
24 Refonans Oberlesejperons ©pOten. 
z 5. Refped ©d?Ul>lC>fen.
2d. Nervofo ^embb* 
27.Guarderobb®bmtKnfc§(t{§e£Tf«geL 
a8.Diligent vmnt>P»nal;0Det alla votage 

tYlantch
29. Stultilfimo.Ober al/agimbarde(B(\ntg*
30. Praviffimo» legefi delatefte Ober für les

eßtauks (Bebdr&ett.
31. Lscourtefie trtaaupied IJLfytetbiet

mng*

gefsdrt ^oreiswoli
Secfcl.

Pub fe^rfbbje £ webe ett *
A. All' modo.
B. Sörauabtfch.
C. g[a»aUtr!fc|.
B. Sanwfellifch,
E. (£belmdnnifch.
F. ftranhdftfrb.
G ©ranitetifch.
H. paferijl'd. 
i ^dgettfeh.
K. jtricgemdnnifch.
L. ieimffdnglerifch.
M. SÜlonfteur.sfch.
N. 5?cwfafnonifeh-
O. Ober bifi ober jene#.
P. <pafguillantifch 
QL.Quacfjdll'mfdj.
R JvobomonMiifcb.
S. Stolherifch.
T. Sreing.
U. 5lnruhig.
W. 50drmbtfcfj.
X. Xantippifcfj.
Y. QXeönfifdj.
I. ganbrccherifcfj.

‘3ftt ffrtrcf Imagination erfotfWf Wirb/
I £pcij?.em jotigtee wifbee %)&ar fcü feptt etttjfert/
.^Odöfurein Patientzijlbaenachfrcmbberarte 

Saf; man fichjiert mit cirn gefpüjten Heftern#? 
2*«rt/

Ser 2tfiTtimte nacj|/t>nb niepm er treffeß eben gut/
5Danne bar^u fompt / Rcfponfion muß t^un ber JOnt/ 

IndiiFerent,bie^utr^nurijtmita.nbern/c^n/
Sie fieberabr foiang wicein Legat iorL,, 

Sa&ErojSmufifeimlarag franfj »nb immer varia o,
3tn beffen flatt cm ^Iberfchlog/ wann.erfcinß bat/

50ie Accordant ifl bo.djbasXPcrfismit bem Cnmfo&f/' 
Semeinötin Somiw/baß anbr.im50mtt inan tragen feil/ 

d&in fblcfcjerfeüet XPßjfis/glaub nur/bub gar behenb
5lmb ^ßep§nac^t}eif/im weiffenjelbmac^t mal conceno, 

<Si(j mir aber rec^t an bie wolbctappte JOos 
^SieiangcnwdbclappteSOoren all modo„

50er ber M o n.fi.e u r in feine 0tröinpff nic^f d i ffi d e nu,

Sie 20ofenbdnbr erjt bringen Repucanon^,
50ei(ß ja »mb iappenidpplcin fe£en ifl jutbon/

Sie @4)ub>.erforbcrt werben aitfj Necciliceo.
Cöalofd^cti ancb bjfnveifn/ naefj bem ba.&50etfcr(?ebf/ 

2(br auflf Occafion alljett bie 0>tifelngebn/
Soclj weber i^engft noch ^iepper fian am haaren fiefjn/ 

©cbellenbe Sporn tragen mit großem Refonanu,
2t(e wolf man gleich obrfdmfo baibfermäberianb/ 

Sergleicben Cavalhcros ntehr/Docfj obn Cauall 
S9?an nimntebr uie( in Teutfehlanb ftfjet uberaU/

Schau wie ber (Bärtel fleht fofein accommodao,
Schau wie ber iDegen anff bem Sftiih jur feiten (Iaht/ 

©(eich a(ß wann er wer fclbfl baruber Pocmtenu,
Sen £Dnntel.boeh fein nach bem^öinb heit diligeno. 

Pro inccr mediiser fan feinlO^ntfcbnih'bratichn/
Q5ifj bap ber^öaur wibrin bieipdnb anfdngt ju hauchn. 

50er nun fcvreputirlich will ein Monfieur fepn/
3n bicfcn XittereSrbn ju S'ufi mag fretten ein/

So wirb bann gaaf? ber neugebachn leimfldngler §a^l/
Seren man ftnbet ohne bae gnug liberal.

iDle

jfisejs-.J fi/gx x? <■£> efJjp v

r> £?■) c
----- SXpi

> 1 <Vr in cj
JOSfegn!
'•zm,

1) Spottblatt auf die modische Männerkleidung, 162 g



Einführung 

KLEIDUNG·MODE·TRACHT·KOSTÜM 

Für den Besucher eines Einkaufszentrums gäbe es kaum Missverständnisse: Der 

Pfeil mit der Aufschrift »Kleidung« führt in die Kleiderabteilung. Dort leitet die 

Wegweisung »Mode« zu dem von der Billigmarke bis zum Designerlabel reichenden 

Saisonangebot, die Aufschrift »Trachten« zum ländlichen Genre zwischen Dirndl 

und Trachtenanzug, während Trachtenvereine für ihre speziellen Bedürfnisse wohl 

auf den Fachhandel zurückgreifen müssten. »Kostüme« schließlich verweist inner­

halb der Damenabteilung auf zweiteilige, mit einer Bluse zu kombinierende En­

sembles aus Rock und Jacke, die man seit etwa 1900 als »Kostüm« bezeichnet. 

Vom alltäglichen Gebrauch der Begriffe unterscheidet sich ihre fachsprachliche 

Verwendung jedoch zum Teil grundlegend. Die Anfänge der historisch-wissen­

schaftlichen Beschäftigung mit der Kleidung lagen im späten 18. und im 19. Jahr­

hundert, als man sich nicht nur hier anderer Ausdrucksweisen bediente und daher 

vieles zum richtigen Verständnis erst in die heutige Sprache übersetzt werden 

muss. Die seither um eine Annäherung an den Forschungsgegenstand Kleidung 

bemühten Disziplinen wie die kunsthistorisch orientierte Kostümgeschichte, die 

volkskundliche Trachtenforschung und die von beiden Fachrichtungen getragene 

moderne Kleidungsforschung taten dies unter Anwendung unterschiedlicher Me­

thoden und Terminologien, so dass anlässlich einer Ausstellung, die neben »Klei­

dung« und »Mode« aus drei Jahrhunderten auch »Trachten« zeigt und somit in 

ihrer Gesamtheit dem »Kostüm« gewidmet ist, einige Vorbemerkungen zur histori­

schen und aktuellen Bedeutung dieser Begriffe notwendig erscheinen1
• 

K L E I D u N G Kleidung war und ist die umfassendste, übergeordnete Bezeichnung 

für alle Formen textiler Bedeckung des menschlichen Körpers. Das seit dem Mittel­

hochdeutschen nachweisbare Wort schließt alle denkbaren zeitlichen, funktiona­

len, sozialen und anlass bezogenen Ausformungen ein 2
• Es umfasst Alltags-, Fest­

und Sonderkleidungen ebenso wie sämtliche Anwendungsbereiche von der Über-, 

Ober- und Unterkleidung bis zu Kopfbedeckungen und Schuhen. Modische Spiel­

arten sind ebenso einbezogen wie die Kleidung vergangener Epochen. 

9 



2) Frau 1uid Modeteufel , 
iim 1720 
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»Mannskleider« und »Frauenkleider« waren die in mittelalterlichen und neuzeit­

lichen Inventaren üblichen Titel, unter denen die Kleidungsbestände von Verstor­

benen und Ehepartnern zur Klärung von Besitz- und Erbverhältnissen aufgelistet 

wurden. Auch die Enzyklopädisten des 18. Jahrhunderts zogen die universelle Be­

zeichnung »Kleidung« dem Wort »Kostüm« in seiner Doppelbedeutung zwischen 

»Sitte/Brauch« und »Kleidung« vor, wie Daniel Roche in der »Vetements ou costu­

mes?« (Kleidung oder Kostüme) überschriebenen Einleitung seiner Kultur- und So­

zialgeschichte der Kleidung des 17· und 18. Jahrhunderts feststellte3. »Kleider und 

Leute« lautete schließlich der programmatische Titel der Vorarlberger Landesaus­

stellung 1991 in Hohenems, die in einem groß angelegten Projekt beispielhaft die 

Grenzen gewohnter Kostüm-, Mode- und Trachtenschauen zugunsten einer über­

greifendenAusstellung zur Kultur- und Sozialgeschichte der Kleidung überschritt4
• 

M o D E Demgegenüber bezeichnet »Mode« nur einen Teilbereich aus der »Gesamt­

menge« Kleidung. Die ältere Kostümkunde verstand unter »Moden« wechselnde 

Zeitstile, die sich etwa als »Mode der Renaissance«, »Mode der Barockzeit« oder 

»Mode des Biedermeier« zu Stilgeschichten aneinander reihten. Sozial- und kultur­

wissenschaftliche Disziplinen fügten dieser Sehweise das »soziale Totalphäno­

men« Mode hinzu, das in der modernen Industriegesellschaft wie nie zuvor die 

»Selbstdarstellung des Menschen in der Gesellschaft, seine Selbstbehauptung, in­

nerlich wie äußerlich, aber auch seine rangmäßige Einordnung und wetteifernde 

Abhebung von seinem Nächsten« bestimmt5
• Sich der Mode als »Agentur, welche die 

rasche Veränderung der Geschmacksnormen in bezug auf Kleidung organisiert« 

zu entziehen, ist heutzutage nahezu unmöglich geworden6
• 

Als Wort fand »Mode« erst spät in die deutsche Sprache Eingang. Im 17. Jahrhun­

dert aus dem Französischen entlehnt, bedeutete »a la mode«: »nach gegenwärtiger 

Art« 7
• In Bildern »All'modo« gekleideter Männer und Frauen begleitete es zunächst 

im Sinne einer negativen Modekritik die zunehmend von französischen Vorbildern 

geprägte Kleidungsentwicklung jener Jahre (Abb. 1). Während des Dreißigjährigen 

Krieges wurde der »Alamode-Kavalier« mit weiten Pumphosen, breitkrempigem 

Federhut und hohen Stulpenstiefeln zum Inbe­

griff einer übertriebenen französischen Mode­

kleidung . Die damit unausgesprochen gemeinte 

menschliche Eigenschaft stand der Eitelkeit näher 

als der Notwendigkeit, sich zu kleiden. Sichtbares 

Zeichen fand sie in dem seit dem Mittelalter ver­

trauten Bild des »Modeteufels«, der damals wie im 

18. Jahrhundert der hoffärtigen Frau die Schleppe 

trug (Abb . 2). 

Aus den älteren Formen »alamodisch« und »all­

modisch« entstand »modisch« und das dazuge­

hörige Substantiv »Mode«, das auch über die Klei-



dung hinaus aktuelle Äußerungen des Zeitgeschmacks bezeichnete. »Mode« be­

schrieb nunmehr »die gewöhnliche und gebräuchliche manier in kleidungen, 

meublen, kutschen und zimmern, gebäuden, manufacturen, schreib- und red­

arten, complimenten, ceremonien und anderem gepränge, gastereien und übrigen 

lebensarten«, zitiert das Grimm'sche Wörterbuch Johann Christoph N ehrings 

»Historisch-politisch-juristisches Lexikon« in der 9. Auflage von 1736. Nach wie vor 

überwogen jedoch negative moralisierende Kon-

notationen, wenn das »Frauenzimmerlexikon« 1773 

formulierte: »Die Mode ist die Mutter des Luxus, der 

Eitelkeit und Ü ppigkeit«8
. 

der 
Eine synonyme Verwendung von »Kleidung« und 

»Mode«, wie sie wegen des vermeintlich attraktive­

ren Mode-Begriffs oft geschieht, ist daher nicht im­

mer korrekt. »Mode « ist im Mittelalter und weit in 

die Neuzeit hinein, selbst wenn man damit die auch 

damals vorhandenen Neuerungen innerhalb der 

Kleidung beschreibt, aufgrund völlig anderer wirt-

schaftlicher und sozialer Voraussetzungen von dem 

heutigen System so sehr verschieden, dass rich­

tigerweise allein die Abfolge der Zeitstile als »Mo­

den« bezeichnet werden sollte. Aber auch in der 

vom» Totalphänomen Mode« bestimmten Gesell ­

schaft unserer Tage gehen viele Gebrauchssituatio ­

nen und Funktionen der Kleidung über den modi­

schen Sektor hinaus, so dass »Mode « als Synonym 

für »Kleidung« auch hier zu kurz greift. 

Mit 1631 ganzen Figuren und 1391 'reilfigm·en in 271 schwarzen 

Textillustrationen, 30 :B'arbentafeln und einer Titelvignette 

T RA c H T Beim Wort »Tracht« ist nicht nur zwischen 

umgangssprachlichem und fachwissenschaftlichem, 

sondern auch zwischen ehemaligem und heutigem 

Gebrauch zu trennen. Lange Zeit war Tracht im Sinne des auf dem Körper Getrage­

nen gleichbedeutend mit Kleidung. Noch die großen Kostümgeschichten des 19. 

Jahrhunderts erschienen unter Titeln wie» Trachten des christlichen Mittelalters« 

und »Handbuch der deutschen Tracht«, obwohl es in ihnen keineswegs um länd­

liche, sondern um historische Kleidung, ging (Abb . 3 )9 . »Modetracht« im Sinne von 

»modischer Kleidung« bezeichnete die im Laufe der Jahrhunderte wechselnden 

Zeitstile. »Volkstracht« war »die einem volke eigenthümliche tracht« (also wieder­

um Kleidung), die sich als »Nationaltracht« auf Regionen und Länder, als »städti­

sche Tracht« auf die bürgerliche Kleidung und als »bäuerliche Tracht« auf ländliche 

Kleidungsformen bezog10
. Noch immer wird das in diesem allgemeinen Sinn alter­

tümliche »Tracht« bisweilen gebraucht, doch ist »Kleidung« hier nicht nur die zeit­

gemäßere, sondern auch die unmissverständlichere Wortwahl. 

von 

Friedrich Hottenroth. 

Stuttgart 

Verlag von G nstav Weise. 

3) Friedrich Hottenroth: 
Handbuch der deutschen Tracht, 
1896, Titelseite 
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»Tracht« bezeichnet heute mehrheitlich eine regional geprägte, im Gegensatz zu 

wechselnden Zeitmoden als beständig und traditionsverbunden bewertete ländliche 

Kleidung, die freilich in dieser Definition einer historisch kritischen Betrachtung 

kaum Stand hält11
• Sowohl die ältere volkskundliche Forschung wie erst recht um­

gangssprachlicher Gebrauch haben diese Sehweise unterstützt, so dass manche 

Forscher inzwischen für die Aufgabe des diffusen, missverständlichen Trachtenbe­

griffs plädieren 12
• Als anderer Weg erscheint die Festlegung von» Tracht« als Termi­

nus technicus für die im 19. Jahrhundert aus der historisieren­

den Interpretation und Erneuerung ehemals ländlicher Klei­

dungsarten hervorgegangene Sonderkleidung derTrachtenfe­

ste und Trachtensammlungen, um diese von älteren wie 

gleichzeitigen lebendigen Kleidungskulturen in Stadt und 

Land abzugrenzen. 

Allein diese Sonderkleidungen des 19. Jahrhunderts werden 

im Folgenden als Trachten bezeichnet. Motive für ihre Entste­

hung waren die bürgerlich-romantische Sehnsucht nach 

einem heilen Landleben ebenso wie bäuerliche Profilierungs­

4) Trachten aus dem Mistelgau 
in Obe1franken, Teilnehmer des 
Festzuges zur Huldigung Prinz­
regent Luitpolds in München, 1891 

tendenzen, die in der betont von der bürgerlichen Mode abweichenden neuen Stan­

deskleidung Ausdruck fanden. Hinzu kamen konservative Zeitströmungen, die 

dort eine dezidiert politische Ausrichtung erfuhren, wo man den konstruierten Tra­

ditionalismus ständischer Trachten gegen fortschrittliche und demokratische Ten­

denzen ins Feld führte 13
. Ihre Mütter und Väter waren, durchaus mit unterschied­

lichen Ergebnissen, Museen und Trachtensammler, die Festkultur des Historismus 

und folkloristische Aktivitäten (Abb. 4). Ihre Nachfolger sind die » Trachten« des 

20. und 2r. Jahrhunderts , für die die rekonstruierten und erneuerten Vorbilder des 

19. Jahrhunderts ihrerseits traditionsstiftend waren. 

12 

K o s T ü M »Kostüm« wurde im 18. Jahrhundert aus dem Italienischen in andere eu­

ropäische Sprachen übernommen. Ähnlich dem französischen Modebegriff lagen 

auch ihm die Bedeutungen »Gewohnheit , Brauch, ethnische Eigenart« zugrunde. 

Unter französischem Einfluss wurde es vor allem im Sinne von historischer und 

aktueller Modekleidung interpretiert14
• 

Unter dem Titel »Costume Parisien« veröffentlichten Modejournale des ausgeh­

enden 18. und frühen 19 . Jahrhunderts neueste französische Modetrends (Abb . 5 )15. 

Das deutsche »Kostüm« gab »Kostümsammlungen«, »Kostümgeschichten« und 

der »Kostümkunde« den Namen. Solange sich diese dem möglichst viele Lebensäu­

ßerungen umfassenden kulturhistorischen Ansatz des 19 . Jahrhunderts verpflich­

tet zeigten, war »Kostüm« hier gleichbedeutend mit Kleidung. Als sich im ersten 

Drittel des 20. Jahrhunderts die kunsthistorische Wahrnehmung auch im Bereich 

der Kleidung auf Formfragen verengte, wurde das »Kostüm« in erster Linie zum 

stilistischen Zeitphänomen, die Kostümkunde für lange Zeit zur kunsthistori­

schen Hilfswissenschaft. 



Noch h eute verbindet sich mit den Begriffen »Kostümgeschichte « 

u n d »Ko stümfor chung« eine primär form- und stilgeschichtlich ori­

entierte Beschäftigung mit der Kleidung, wenngleich diese unter dem 

Einflu ss allgemein kontextorientierter Wissen schaftstendenzen und 

besonders n eu erer volkskundlicher Ansätze nicht m ehr im Vorder­

grund steht . Entsprechend tritt die »Kleidungsforschung«, die. den 

h eu tigen Zielset zunge n und Methoden de s Faches weit be sser ent­

sprich t, der Sache u n d der Bezeichnung nach vermehrt an die Stelle 

der älteren volkskundlichen » Trachtenforschung« wie der kunst­

historischen »Kostümgeschichte«. Als Folge dieser Neuorientierung 

is t unter anderem die Entscheidung zu seh en , die eingeführte Fach­

zeitsch rift »Waffen- und Kostümkunde«, die seit 19 5 9 in dritter Folge 

unter diesem Nam en erscheint, vom Jahrgang 1999 an mit dem Unter­

titel »Zeitsch rift für Waffen- und Kleidungsgeschichte« zu vers eh en. 

Im Germanischen Nationalmuseum folgt auf die 1956 und ein weite­

res Mal 1976 an anderem Ort eingerichtete »Kostümpas sage« zum 18. 

Jah rh undert 2002 die Schausammlung »Kleiderwechsel«, die dem Be­

su cher ein neu es, bis in die Gegenwart führende s Bild der Kleidung 

vermitteln m öchte. 

_ l Grundlegende Beiträge zu der vor allem von volkskundlicher Seite getragenen Terminologiediskussion in 

der Kleidungsforschung u.a. bei Wolfgang Brückner: Kleidungsforschung aus der Sicht der Volkskunde. In: Otten­

jann r985, S. r3-22. - Brückner 1987. - Heidrich 1986, S. 6-1r. -Gitta Böth: Die Mode und die Volkskunde. Anmer­

kungen zum Umgang mit einem Begriff In: Böth, Mentges 1989, S. rr-20. _2 Kluge 1989, S. 376. _3 Roche 

1989, S. rr-28, bes. 12. _4 Wolfgang Brückner u.a . (Hrsg.): Bekleidungsgeschichte und Museum. Symposion 

Schloß Hafen. Bregenz 1988. - Kat. Hohenems l99I. - Wolfgang Brückner: Vorarlberger Landesausstellung: das Re­

sultat. In: Brückner 2000, S. 124-133. _ 5 Rene König: Menschheit auf dem Laufsteg. Die Mode im Zivilisationspro­

zeß. München-Wien 1985, S. 7, 4r. _6 Hermann Bausinger: Identität. In: Bausinger 1993 , S. 204-263, bes. 22r. 

_7 Kluge 1989, S. 483. _8Grimm1885, Sp. 2436 (»mode«). _9 Jakob Heinrich von Hefner-Alteneck: Trachten 

des christlichen Mittelalters. Frankfurt und Darmstadt 1840-1854 . - Friedrich Hottenroth: Handbuch der deutschen 

Tracht. Stuttgart 1896. _10 Grimm 1935, Sp. 986 (»tracht«). - Grimm 1951, Sp . 500 (»volkstracht«) _ll vgl. 

Kapitel Mode und Tracht. _ 12 Gitta Böth: Historische Kleidungsforschung in Niedersachsen: im Weser-Ems-Gebiet 

durch das Niedersächsische Freilichtmuseum Cloppenburg. In: Ottenjann 1985, S. 43-55, bes. 47-48. - Heidrich 

1986, S. 7-rr. _13 vgl. Kapitel Tracht und Ideologie. _14 Kluge 1989, S. 407. _15 Journal des Dames et des 

Modes, Nr. 49, 29. November 1802, Taf. 49. 

5) »Costume Parisien«: 
Tunikakleider a la Vestale, 1802 
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